9. 


Von dieſer den Intereſſen 
der Provinz, dem Volksleben 
und der Unterhaltung gewid⸗ 
meten Zeitſchrift erſcheinen 
woͤchentlich drei Nummern; 
Man abonnirt bei allen Poſt⸗ 


Allgemeines 


Dounerſtag, 
am 21. Januar 
1847, 


aͤmtern, welche das Blatt fir 
den Preis von 28 Sgr. 
pro Quartal aller Sr- 
ten franco liefern und 
zwar drei Mal wöchentlich, 
ſo wie die Blätter erſcheinen. 


humoristisches Unterhaltungs- und Volksblatt 


für die Provinz Preußen 


und die angrenzenden Orte. 


7 — 


Der 18. Januar 1701. 
Von Fr. Erdt. 
(Fortſetzung.) 


Lange ſchon wurde in Königsberg an den Anſtalten 
zur Krönung gearbeitet. Dem Baudirector Hauptmann 
von Eoſander waren die Zurüſtungen in der Schloßkirche, 
dem königlichen Schloß ꝛc. übertragen. Die Anordnung 
der Feierlichkeiten war dem Ober-Ceremonienmeiſter und 
Hofpoeten Herrn von Beſſer übertragen. Der 18. Januar 
ward zur Krönung feſtgeſetzt. Drei Tage vorher ward 
dieſe Beſtimmung an fünf verſchiedenen Orten der Reſi— 
denzſtadt Königsberg ausgerufen Unter Glockengeläute 
und Kanonendonner ſetzte ſich der Zug der Herolde in 
Bewegung. 

Zuerſt zog ein Trupp Dragoner; dann folgte ein 
doppeltes Chor von zwei Paar Heerpauken und vier und 
zwanzig Trompetern; hierauf der erſte Herold, der Kam⸗ 
mer⸗Fourier Moritz Holzendorf, der die Publication ver⸗ 
richten ſollte, hinter ihm drei andere Heroldez fünmtlich 
in blauſammtnen mit Gold geſtickten Waffenröcken, ſchwar⸗ 
zen Sammthüten mit weißen Federn. Die Herold⸗ 
ſtabe waren oben mit goldenen Kronen gezierk, mit 


blauem Sammt bezogen und goldenen Treſſen umwun⸗ 


den. Hierauf ritten die beiden Ober-Marſchalle, die 
Grafen von Loßtum und Wallenrodt, dann der Ober: 
Ceremonienmeiſter von Beſſer, der Hofmarſchall von Wen⸗ 
ſen, der Oberſchenk von Grompkau; dieſen folgten eine 
Menge von Eavalieren und Officieren, und den Zug 


ſchloß wiederum ein Trupp Dragoner. Die Publika⸗ 
tion lautete: 

„Demnach es durch die allweiſe Vorſehung Gottes 
dahin gediehen: daß dieſes bisher geweſene ſouvergine 
Herzogihum Preußen zu einem Königreich aufgerichtet, 
und deſſelben Souverain, der Allerdurchlauchtigſte, 
Großmächtigſte Fürſt und Herr, Herr Friedrich, 
König in Preußen geworden: fo wird ſolches Män⸗ 
niglichen hiemit kund gethan, publiciret und ausgerufen: 
„Lange lebe Friedrich, unſer allergnädigſter 
König! Lange lebe Sophie Charlotte, unfere 
allergnädigſte Könkgin!“ 17 nik 

Eremplare dieſer Publikation wurden unter das 
Volk geworfen, welches dieſelbe mit donnerndem Vivat! 
beantwortete. Muſik begrüßte von den Fenſtern und 
Thürmen der Rathhäuſer den Herold, überall herrſchte 
lautes und freudiges Getümmel, von Gaſſe zu Gaſſe 
ſchallte der Jubel. 1 

Montag, den 17. December ſtiftete der König den 
Schwarzen Adler-Orden. Der Staatsminiſter Graf von 
Wartenberg wurde Kanzler des Ordens. Die anderen 
Ritter waren: der Kronprinz; die Brüder des Königs: 
die Prinzen Philipp Wilhelm, Albrecht Friedrich und 
Chriſtian Ludwig; der Herzog von Kurland; der Herzog 
Friedrich Ludwig von Holſteinz der General⸗Feldmarſchall 
Graf von Barfuß; der Oberhofmeiſter des Kronprinzen 
Graf Alexander von Dohna; der Burggraf, Generals 
Lieutenant der Infanterie Graf von Dohna; die Ober⸗ 
Marſchall Graf von Wylich und Lottum; der Landhof⸗ 
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meifter von Perband; der Ober⸗Burggraf von Rauſchke; Eine Diamant- Agraffe, eine Tonne Goldes werth, hielt 


der Kanzler von Creutz; der Ober-Marſchall Graf von 
Wallenrodt; der General-Major Graf Chriſtoph von 
Dohna; der General-Kriegscommiſſär Graf Otto Magnus 
von Döhnhof; der General-Feldzeugmeiſter Julius Ernſt 
von Tettau; der Oberhofmeiſter der Königin von Bülau; 
der Commandeur der Garde dü Corps General-Major 
von Tettau. 

Endlich brach der 18. Jannar an. Ein fürchter⸗ 
liches Wetter, Hagel und Sturm hatte die ganze Nacht 
hindurch gewüthet, gegen den Morgen jedoch heiterte 
ſich der Himmel auf und Alle begrüßten dieſen günſtigen 
Wechſel als ein glückliches Omen mit froher Zuverſicht. 
Der Dber- Kämmerer, welchem das Amt oblag den König 
anzukleiden, legte demſelben im Schlafkabinet den könig⸗ 
lichen Ornat an, in welehem er fich alsdann in den 
Audienzſaal begab, woſelbſt ſich bereits der Hof nebſt 
den Prinzen verſammelt hatte, den Thron beſtieg und 
eigenhändig die Krone auf ſein Haupt ſetzte. Die 
anderen Inſignien, welche vor dem Throne auf carmoiſin 
Sammtkiſſen lagen, übergab hierauf der Ober-Kämmerer 
den Ober-Räthen des Landes: das Reichsſiegel dem 
Kanzler, den Reiehsapfel dem Landhofmeiſter, das Reichs— 
ſchwert dem Ober- Burggrafen, das Reichsbanner dem 
Grafen von Dohna. 

Darauf ging Friedrich, die Krone auf dem Haupte, 
das Scepter in der Hand, ſeiner Gemahlin die Krone 

aufzuſetzen. Der Ober-Kämmerer Graf von Wartenberg 

nebſt den ihm zugeordneten Kammerherren trug die 
Schleppe des königlichen Mantels; der General-Kriegs⸗ 
Commiſſär Graf von Döhnhof die Krone der Königin 
vor dem Könige her. Der ganze Hof folgte. 

Alle Gemächer der Königin waren mit Hofleuten 
überfüllt. Die Königin kam, ebenfalls im Krönungs⸗ 
Ornate, nebſt ihrem ganzen Gefolge ihrem Gemahl bis 
an die Thüre des äußerſten Vorzimmers entgegen. Hier 
nahm der König die Krone vom Grafen von Döhnhof 
und ſetzte ſie der Königin, welche ſich tief vor ihm neigte, 
aufs Haupt, dieſelbe dann in ihre innerſten Gemächer 
zurückgeleitend. 

Nachdem die Krone hier auf dem Haupte der Königin 
durch die Herzogin von Holſtein und die Oberhofmeiſte— 
rinnen von Steenland und von Bülau befeſtigt war, 
verfügte ſich das hohe Paar in den prächtig geſchmück⸗ 
ten Audienzſaal zurück. Zwei ſilberne Armſtühle ſtanden 
auf dem Throne für die königlichen Majeſtäten bereit; 
welche, nachdem ſie die Sitze eingenommen, die Saluta⸗ 
tion des Hofes, der Beamten, ſtädtiſchen Corporalionen 
und der Stände empfingen. 0 

In unſchätzbarem Werthe und nie geſchauter Pracht 
ſtrahlten die Anzüge des Königs und der Königin. 
Des Königs Kleid von rothem Scharlach, mit reichen 
goldenen Stickereien, fehloffen große Diamantknöpfe, das 

Stück im Werthe von 3000 Dukaten. Ueber dieſes 
Kleid wallte ein mit goldenen Kronen nnd Adlern über⸗ 
faeter Purpurſammtmantel mit Hermelin gefüttert nieder. 
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ihn vorn zuſammen. Das Scepter war Gold, über und 
über mit Diamanten und Rubinen überdeckt. Auf ſeiner 
Spitze entfaltete der preußiſche Adler ſeine Schwingen. 
Zwei Rubinen von ausgezeichneter Größe bildeten den 
Reichsapfel und den Leib des Adlers, letzter ein Ge— 
ſchenk Peter des Großen. Die Krone, ebenfalls von 
ſchwerem Golde, trug in Stelle des Laubwerks auf den 
geſchloſſenen Bügeln fo dicht aneinander gefügte Dias 
manten, daß die vielen ein Stein zu ſein ſchienen; die 
verſehiedene Größe allein erlaubte dem Auge die Einzel« 
nen zu unterſeheiden. Viele dieſer Diamanten hielten 
80, 90, 100, ja einige fogar 130 Gran an Ger 
wicht. — Das Kleid der Königin war Goldbrokat mit 
ponceau Blumen. Ein Diamantſchmuck verbarg alle Näthe 
des Kleides und bedeckte die Bruſt, auf deren rechter 
Seite eine Aigrette von Birn-Perlen beſonders auffiel. 
Die größte dieſer Perlen, welche der königliche Schatz 
bewahrt, ſteht bis jetzt noch in unerreichter Größe da. 
Mantel und Krone, letztere ſtrahlend auf dem unge- 
puderten ſchwarzen Haare der Königin, glichen denen 
des Königs. | 

Gegen zehn Uhr gab eine ausgeſteckte Fahne vom 
Thurme des Schloſſes ein Zeichen. Augenblicklich ante 
worteten ſämmtliche Glocken mit feierlichem Geläute und 
verfündeten der Stadt den Beginn der Prozeſſion nach 
der Schloßkirche, welche einſt die Taufe des Königs 
geſehen und dieſerhalb auch jetzt von ihm zu ſeiner 
Salbung auserwählt war. Bretter mit rothem Tuch 
beſchlagen bildeten einen breiten Weg vom Schloſſe bis 
zur Kirche. Die Garden ſtanden zu beiden Seiten dies 
ſes Weges in geſchloſſenen Reihen. 

} (Fortſetzung folgt.) 


Wanderungen 
auf der Danziger Kunftausftellung. 
(Fortſet zung.) 


Die Folgen des letzteren Falles zeigt das zweite 
Bild. In einem ärmlichen Zimmer, auf ärmlichem Lager 
eine kranke, vielleicht ſterbende Frau, die einen ſchmerz⸗ 
lichen und doch verſöhnenden Blick auf den am Bett 
ſtehenden Mann richtet. Armes Weib — er wird nicht 
umkehren, das Geſicht glüht, aber die Gluth eines ware 
men liebenden Herzens iſt erloſchen und der ſtarre Blick 
deutet auf die eiſige Rinde, welche langjährige Aus⸗ 
ſchweifung um das Herz gelegt hat! Eine pflegende 
Mutter und ein menſchenfreundlicher Arzt am Bette der 
Kranken ziehen noch unſere Aufmerkſamkeit flüchtig auf 
ſich, während uns der unſchuldige Knabe am Ende des 
Bettes, deſſen Auge an der Mutter hängt, mit Wehmuth 
erfüllt. Was wird aus dem Kinde werden? — vielleicht 
iſt es in einer Stadt geboren, die nicht einmal genug 
Schulen für ihre Kinder hat, und dann — dann kann 
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man nach vielen Jahren dieſelbe Scene noch einmal er⸗ 
leben und der Sohn hat des Vaters Stelle eingenom⸗ 
men! — Nur das letztere Bild von den vier genannten 
kann in Rückſicht auf die Malerei einen großen fünfte 
leriſchen Werth beanſpruchen. — Unter den Genrebildern 
verdient mit beſonderer Auszeichnung noch genannt zu 
werden: das geneſende Kind (No. 134) von J. G. 
Meier, das lieblichſte Bild der Ausſtellung; eine ita⸗ 
liäniſche Briefleſerin von Hildebrandt; die Fiſcher⸗ 
Familie am Strande, von L. Moſt (No. 142); die 
bei einem Gelag überraſchten Mönche, von 
L. Saupe (No. 180); ein ſchalkhaftes Mädchen, 
das einen jungen Araber zum Trinken verleiten will, 
von Oppenheim (No. 156); die beiden jungen 
Mädchen, die beim Clavierſpiel überraſcht werden, 
von Menzel (No. 133); der erzählende Pilger, 
von Reinick (No. 170); uud das zur Verlooſung kom⸗ 
mende Bild „das Innere eines Poſtwagens,“ 
von Ruſtige (No. 175). 


Wir kommen jetzt zu der Landſchafts- Malerei, 
die am meiſten, und nach unſerer Anſicht auch auf 
dieſer Ausſtellung am würdigſten vertreten iſt. Wollte 
man alle die vortrefflichen Bilder einzeln erwähnen, 
ſo würde der zu dieſen Wanderungen beſtimmte 
Raum nicht ausreichen. Wir begnügen uns daher, 
nur auf einige beſonders aufmerkſam zu machen und 
überlaffen dem Beſchauer die Freude, unter den übri⸗ 
gen, noch eben fo ſchöne und ihn vielleicht mehr an— 
ſprechende herauszufinden. Ein ſchönes ruhiges Bild iſt 
die Landſchaft mit Störchen, von dem bekannten und ber 
liebten Schirmer in Düſſeldorf. Die dunklen und duf— 
tigen Waldpartien mit dem klaren Waſſer nur durch die 
beiden Störche belebt, ſind vortrefflich, und von dem 
wohlthuenden Eindruck des Ganzen gefeſſelt würde man 
ſich ungern abwenden, wenn nicht gerade noch mehre Bilder 
lockten, die denſelben Eindruck der Ruhe und des Frie⸗ 
dens machten, wie dieſes. So iſt die Mühle am Sonn- 
tage von Hilgers in Düſſeldorf ein gelungenes Bild. 
Die Sonne beleuchtet untergehend die Bergkuppen des 
Hintergrundes, während im matten Dämmerlicht im Vor⸗ 
dergrunde die ſtehende Mühle mit dem ſonſt treibenden Bach 
ſonntäglich feiernd vor uns liegt. Eine ſchöne Abend: 
Landſehaft iſt No. 72, eine norwegiſche Gegend von 
Gude, wo die Luft mit ebenſo durchſichtiger Klarheit 
als voller Wärme und die einzelnen Liehter der unter 
gehenden Sonne auf Baumſtämme und Felſenſpitzen 
mit voller Naturwahrheit wiedergegeben ſind. Noch ein 
ſehr liebliches Bild in dieſer Art iſt die Gegend am 
Lago di Garda von Jaekel in Berlin, und wir freuen 
uns, daß es in Danzig bleibt. Vortreffliehe Landſchaf⸗ 
ten ſind No. 181, 182, 183, 184 von Scheins, die je⸗ 
doch weil ſie mehr oder minder einen düſtern Eharakter 
haben, weniger leicht anſprechen; beſonders bedarf die 
Mondſcheinlandſchaft eines längeren Verweilens bei ihr, 
um richtig beurtheilt werden zu können. Seiffert in 
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Rom hat mehre bewunderte Bilder geliefert, unter denen 
wir die Partie am Brienzer See No. 219 beſonders 
hervorheben. Eine Winterlandſchaft No. 174 von Runge 
in Düſſeldorf iſt durch eine wunderſchöne Weißbuche aus⸗ 
gezeichnet, deren hervortretender moſiger Stamm und köſt⸗ 
liches Laub den Vordergrund bildet. Max Schmidt aus 
Berlin hat drei Bilder geliefert, die von dem großen Ta⸗ 
lent dieſes noch jungen Malers zeigen; beſonders zeich- 
nen ſich die Ebene von Magneſia No. 198 (Sr. Maj. 
dem Könige gehörig) und der Blick aus den Friedhöfen 
von Ejub auf das goldene Horn von Conſtantinopel 
No. 338 durch die vorzüglich gelungene Perſpective aus. 
Der Blick durch einen Kloſtergang von Haſſenflug iſt 
wohl das vorzüglichſte Bild dieſer Art, ebenſo gelungen 
in der Wirkung der eindringenden Tageshelle in das 
alte Kloſter, wie ſorgſam in der Ausführung jeder Ein⸗ 
zelnheit, beſonders der beſtäubten Quadern. Der Königs⸗ 
ſee in Berchtesgaden No. 82 vom Profeſſor Haushofer 
in Prag, deſſen eigenthümliche ſmaragdene Färbung 
allen Reiſenden, die dieſen Punkt beſucht haben, bekannt 
iſt, gehört auch zu den beiten Bildern der Ausſtellung. 
Unter der großen Anzahl der Landſchaften bemerkt man 
diesmal wenige Seeſtücke. Ein Danziger Maler, jetzt in 
Rom, F. Hildebrandt, hat zwei recht gute kleinere Bilder 
dieſer Gattung geliefert. Fritz aus Berlin hat be⸗ 
ſonders in der Winterlandſchäft No. 50 b. in der 
Eisfläche mit Schlittſchuhläufern ein bedeutendes Talent 
bekundet. Das größeſte und gelungenſte Seeſtück iſt 
indeß von einem Niederländer Linnig aus Antwerpen 
No. 127. — Noch müſſen wir der Bilder einiger frem⸗ 
den Maler Erwähnung thun, wie der Landſchaft von 
Watelet in Paris, der ſich einen unbeſtrittenen Platz 
unter den beſten Landſchaftsmalern erworben hat und 
“feine Meiſterſchaft auch in dieſem Bilde bethätigt; der 
ſchottiſchen Landſchaften der Miß Stoddart, die in ihrer. 
Einfachheit und Klarheit ausgezeichnet ſind. Eckhout 
aus Antwerpen hat mehre kleine aber gute Bilder, 
Ruyten aus derſelben Stadt ein beſonders lebensvolles 
heiteres mit reicher Staffage ausgeſtattetes Bild, das 
Thor von Borgenhout in Antwerpen No. 178 geſandt. 
Ein erſt in der letzten Zeit hinzugekommenes Bild, das 
wir nur halb als zu Landſchaften gehörig betrachten 
können, da die Staffage auch das Intereſſe in Anſpruch 
nimmt, iſt das des talentvollen Malers Kretzſchmer 
(die Propyläen), von deſſen Hand auch ein gelungenes 
Portrait die Aufmerkſamkeit auf ſich zieht. 
„Schluß folgt.) 


Reue. 


Was ſind die Juden glücklich doch! 
Die werfen den Todten nackt in ein Loch. 
Was koſtet es mich, meine Frau zu begraben! 


Faſt moͤcht' ich ſie lieber behalten haben. V. 
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Reise um die Welt. 


8 General⸗Intendant Herr von Kuͤſtner in Berlin 
9050 1 I, Januar d. J. eine totale Niederlage erlitten; dieſem 
geiſtvollen Chef des erſten Kunſtinſtituts Deutſchlands war es 
bekanntlich als eine ſeiner Haupttugenden nachgeruͤhmt worden, 
daß er ein tuͤchtiger Rechner und ausgezeichneter Kaſſenmann ſei, 
aber gerade auf dieſem Felde, wo man ihn für unuͤberwindlich 
hielt, iſt er geſchlagen und zwar ſo geſchlagen worden, daß ein 
ehrenvoller Rückzug das rathlichfte bleibt. Er hatte wie wir bereits 
mitgetheilt für. 1847 Rthlr. ein neues Budget ausſchreiben laſſen, 
und außer den gewoͤhnlichen und erhoͤhten Preiſen auch hoͤchſte Preiſe 
eingefuͤhrt. Das Berliner Theater in jeder andern Beziehung 
gaͤnzlichem Ruin nah, ſollte wenigſtens durch feine Preiſe den 
Theatern von Paris und London gleichgeſtellt werden. Ein großer 
Gedanke! Indeß dachte Herr von Kuͤſtner es vor der Hand we⸗ 
nigſtens mit den Abonnenten nicht verderben zu duͤrfen, und nicht 
ahnend, daß die Berliner Bourgeoiſie von einem gewaltigen, Ge⸗ 
meingeiſt befeelt iſt, hatte er fuͤr den 10. Januar den Abonnenten 
zum, gewöhnlichen, Preiſe Zutritt gewährt, während die Nichts 
Abonnenten für ein Parquetbillet 1 Rthlr. 10 Sgr. bezahlen 
mußten. Aber o Schrecken! die Theoter-Abonnenten verſchmaͤhten 
die Kuͤſtner'ſche Gnade, ſie erſchienen nicht im Theater und hatten 
ftatt ihrer die männliche, und weibliche Dienerſchaft und ehren⸗ 
werthe Mitglieder der arbeitenden Klaſſe geſandt, welche Herr 
ſchaften mit ſichtlichem Behagen die rothſammtnen Seſſel einnah⸗ 
men. Fuͤr die nächſten Tage hatte man die Abſicht, den dritten 
Rang in den erſten Rang zu verfegen, aber Herr von Küſtner 
kam der Agitation zuvor, und am 12. Januar waren die Preiſe 
wieder zu den gewoͤhnlichen herabgeſunken. 

„ Ein Lehrer bei Plibiſchken in Litthauen wurde in 
dortiger Gegend in der Weihnachtszeit des Abends auf offener 
Straße von zwei Mannern angehalten und genöthigt, Rock und 
Uhr zu geben. Die Räuber gingen mit ihrer Beute dahin, ohne 
dem Lehrer noch weiter zu ſchaden. 

„Großes Aufſehen in der vornehmen Welt London's 
erregt die Entfuͤhrung der Miß Liſter, einer Stieftochter Lord 
John Ruſſell's aus ſeiner erſten Ehe mit der Wittwe des Lord 
Ribblesdale. Sie entfloh mit Herrn Drummond, dem 2ljährigen 
Sohne des reichen Banquiers dieſes Namens und Neffen des Gra⸗ 
fen von Auckland. Die Fluͤchtlinge wurden indeß auf dem Wege 
nach Frankreich wieder eingeholt, und Lord John Ruſſel gab 
darauf feine Zuſtimmung zu der Wee die in einigen Tagen 
gefeiert werden fol. 

In Berlin hat ſich im Laufe einer wegen Straßenraub 
und Nothzucht angeftellten gerichtlichen Unterſuch ung der ſon⸗ 
derbare Fall ereignet, daß eine Zeugin durch keinerlei Mittel zum 
Sprechen zu bewegen geweſen iſt. Sie will naͤmlich in Folge des 
erlittenen Ueberfalls gleich ſprachlos geworden ſein, und nachher 
in Folge deſſen, langere Zeit an einem Halsuͤbel krank darnieder 
gelegen, während ihrer Krankheit aber ſich das Gelübde abgelegt 
haben: in Act n 0 Fin Wort zu unden ſie hat daher 
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auf alle Fragen des Unterſuchungsrichters und ‚des. Vorfigenden 
theils durch Gebehrden, theils durch geſchriebene Erklärungen 
geantwortet. — 

„ In der franzoͤſiſchen Kirche des Hos pit a 16 in Berlin 
wurde die Gemeinde juͤngſt durch einen Vorfall eigner Art in 
Bewegung gebracht. Von zwei Herren und einer Dame, welche 
die Kirche beſuchten, war nämlich auf den Altartiſch ein Crucifix 
hingeſtellt worden. Nach dem calviniſtiſchen Ritus iſt aber bes 
kanntlich jede Bilder- und ſonſtige Ausſtattung des Gotteshauſes 
ſtreng verboten, ſelbſt der Altar iſt nicht erlaubt, und erſt ſeit 
der Union ſucht man denſelben durch einen einfachen Altartiſch 
zu erſetzen. 

** Beim Abdruck der Adreſſe der juͤtiſchen Standever⸗ 
e war der halbofficiellen Berlingſchen Zeitung der hoͤchſt 
ominoſe Fall paſſirt, daß bei der Stelle „Herzogthum Schleswig, 
dieſem urſpruͤnglich deutſchen und mit der Monarchie unzer⸗ 
trennlich verbundenen Lande“ der Buchſtabe „u“ ausgefallen 
und es geheißen hatte „zertrennlich“ verbundenen (adskilleligen 
ſtatt undskilleligen). 

„ Die Buchhandlung J. J. Weber in Leipzig (Verlag 
der „illuſtrirten Zeitung“) hatte durch manche bedeutende und 
unſichere Unternehmungen ſtarke Verluſte erlitten, fo daß fie, 
ohne gerade zu falliren, bei dem jetzt überall herrſchenden Geld⸗ 
mangel in Verlegenheit kam. F. A. Brockhaus, der die groͤß⸗ 
ten Forderungen hat, wird das Geſchäft unter der alten Firma 
und Webers Leitung fo lange fortführen, bis die gehabten Verluſte 
wieder gedeckt ſind. 

„ Ein ungewoͤhnlicher Gluͤckswechſel, wie man 
ihn nur mehr in Romenen und Ifflandſchen Rührſtuͤcken zu finden 
gewohnt iſt, fest die Bewohner von Grätz in eine fieberhafte 
Aufregung. Ein Artillerie-Unterofſieier, der Feuerwerker Stein⸗ 
hardt, hat einen in Oſtindien verſtorbenen Onkel beerbt, der mehre 
Millionen hinterließ, welche unter ſechs Verwandte zu je 400,000 
Gulden vertheilt wurden, während Steinhardt ſelbſt anderthalb 
Millionen bekam. Der plötzliche Millionair verläßt die Stadt, 
die ſeiner gar ſehr beduͤrfte, und zieht nach der lebensfrohen 
Hauptſtadt. 8 2 

„ Vor Kurzem wurde in München einem der Araber, 
die zuletzt auf dem dortigen Theater ihre Vorſtellungen gaben 
und jetzt in Augsburg ſpielen, von der Polizei ein junges Maͤd⸗ 
chen von 16 bis 17 Jahren abgenommen, welche der Kabyle von 
ihrer Mutter in Wien förmlich gekauft hatte. Die Mutter hatte 
jetzt Reue empfunden, forderte die Geliebte des Afrikaners zuruck 
und die Muͤnchener Polizei half ihr dabei. Der Kabyle wurde 
angehalten, fuͤr ſeine Geliebte das Poſtgeld nach Wien zu Ki 
len N that es mit, größter Bereitwilligkeit. 

Ein Amerikaner hat eine Art von 0 0 g 
Raketen für den Wallſiſchfang erfunden. Es find dies Wurf 
geſchoſſe, welche im 1 dieſes ei plagen und 12 5 den 
Tod geben. } N 
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Inſerate werden a 13 Silbergroſchen 
für die Zeile in das Dampfboot aufge 
nommen. Die Auflage iſt 1500 und 


Darß ſboel. 
Am 21. Januar 1847. 1 
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der Leſerkreis des Blattes iſt in faſt allen 
Orten der Provinz und auch daruͤber hinaus 
verbreitet. { 


\ 


Theater. \ 


Am 12. Januar. Eine Familie. Original⸗ 


Schauſpiel in 5 Akten nebſt einem Nachſpiel von Ch. 
Birch⸗Pfeiffer. 

Am 13. Januar. Zum Benefiz für Hrn. Muſik⸗ 
Director Deneke: Zum erſten Male: Der Waffen⸗ 
ſchmid von Worms. Komiſche Oper in 3 Akten 
von Albert Lortzing. 

Am 14. Jan. Eine Familie. 

Am 15° Jan. Beliſar. Große heroiſche Oper 
in 3 Akten von Donizetti. 

Am 17. Jan. Eine Familie. N 

Am 18. Jan. Z. e. M. w.: Der Waffenſchmid 
von Worms. i 

Der Text der heutigen Oper iſt gerade kein übler, 


was das Stjet betrifft, obwohl der Stoff für 3 Akte: 


nicht ausgereicht hätte, wenn nicht verſchiedene Neben- 
geſänge mit hineingeflochten wären. Ein Graf tritt aus 
Liebe zu eines Waffenſehmiedes Tochter bei demſelben 
nebſt ſeinem Knappen als Geſelle ein, da der Alte eine 
Averſton gegen hohe Herren hat. Er gewinnt des 
Mädchens Liebe, quält ſich mit Eiferſucht, erſcheint ver⸗ 
ſuchshalber auch in ſeiner eigentlichen Geſtalt als Ritter, 
wird aber als ſolcher abgewieſen, und dabei von Marien 
nicht erkannt. (2) Eine andere hohe Dame verfolgt ihn 
mit Intriguen durch einen ſehr dummen Ritter aus 
Schwaben, der einen Unſinn über den andern macht, dem 
Alten hinſichts der Verheirathung ſeiner Tochter allerlei 
Vorſchriften machen will, aber ſehnöde weggewieſen wird. 
Des Alten Schwager, ein feiler, unzuverläſſiger Menſch, 
ſoll dem Schwaben für Geld behülflich ſein, läßt ihn 
aber im Stiche, da er auch von der andern Seite bes 
ſtochen iſt. Endlich, da der Alte neue Verlegenheiten 
macht, indem er Marien dem Knappen Georg als ſeinem 
liebſten Geſellen wider ihren beiderſeitigen Willen zur 
Frau geben will, entführt der Ritter die Schöne und — 
ercheint ſogleich wieder als Waffenſchmied-Geſelle, vor⸗ 
gebend fie gerettet zu haben, wofür er denn endlich M's 
Hand empfängt. Zuletzt erſcheint er mit ihr in ſeiner wahren 
Geſtalt vor dem erſtaunten Vater, der nun am Ende den 
Betrug verzeihen und ſeine Einwilligung nochmals geben 
muß. Alſo wir haben hier eine Ueberliſtungs⸗Geſchichte, 
ine Intriguen = Oper. — Die Sprache iſt mit großer 
Nachlaͤſſigkeit gehandhabt und voller Härten ſowohl in 


Hinſicht der oft fehredlich verdrehten Wortſtellung, als 
der ſonſtigen Lieenzen, wie das häufige: 'ne ſtatt eine, 
in'nem ft, in einem, der Härten durch falſch angewandte 
Apoſtrophe, unmuſikaliſche Anhäufung der Conſonanten 
u. dgl. m. Die Ausdrücke ſind oft gar zu vulgaͤr, um 
geſungen zu werden, z. B. in Marien’s Munde: „er 
giebt klein bei!“; „Schlafmütze, Plappermaul, Murmel⸗ 
thier“ ꝛc.; die mehrfachen Plattitüden mit dem Worten: 
„Vieh“ laſſen auch nur zu ſehr ahnen, welch ein Pu⸗ 
blikum ſich L. gedacht haben müſſe. Sonderbar zum 
Wenigſten tft auch die wiederholentliche Anführung bi 
bliſcher Erzählungen im komiſchen Gewande, wie derjenigen 
von Joſeph, von Eſau, von der Hochzeit zu Cana c. 
Die Muſtk iſt von der leichteſten, alſo ſehlechteſten Sorte 


im Ganzen, mithin für Viele recht anſprechend, für — 


Andre nichtsſagend, etwa gleich „des Teufels Antheil“, 
oder den „Haymonskindern“. Eigentlich mufifalifche 
Stellen ſind wenige da, wie etwa Georg's Lied alla 
Polacca (wenigſtens im erſten Theile, der zweite iſt ſehr 
ſchwach), die Stelle des Grafen: „Du läßt mich kalt 
von hinnen ſcheiden“, (welehe auch in der Ouverture 
von den Hörnern vorgetragen wird), die der Marie: 
„Mit Konrad kann ich glücklich werden“, ſo wie auch 
der Schluß des Sextetts No. 6. und das folgende Duett 
recht hübſch ſind, beſonders im letzteren das Andantino 
6, wo der Baß in kleinen, zahlreichen und ſchwierigen 
Noten die melodiöſe Tenorſtimme begleitet. Gutes und 
Schlechtes iſt überhaupt oft gemiſcht neben einander; fo 
iſt der Chor: „Wie herrlich iſt's im Grünen“ recht an⸗ 
genehm und auch der Anfang des folgenden Liedes volks⸗ 
thümlich und hingehörig, doch der Schluß refrain trivial 
und niehtsſagend, gleich dem „Korſarenſchiff, das es mit 
ihm gar übel meint.“ Der Anfangs-Chor iſt zum Theil 
auch lebendig und anſprechend, wenn gleich die Situa⸗ 
tion bei ſolehem Arrangement ebenſo unwahrſcheinlich iſt, 
wie die der ſingenden Zimmerleute oder Schuſter in zwei 
andern Opern Lortzing's. Manche andre Stellen aber, 
und zwar nicht wenige, find ganz a la Adam, d. h. 
eben nichts weiter, als Trivialitäten des Textes, welche 
der Componiſt fo dreiſt geweſen HE, mit einer ſchoͤnen 
Kunſt in nahe Verbindung zu ſetzen, und die mit der 
Muſik als einem veredelten Ausdrucke von Gefühlen 
durchaus nichts zu thun haben, ſo namentlich das Meiſte 
in des Waffenſchmieds Partie, der flache Epikureismus 
George's u. ſ. w. Bei der Stelle: „Nein, er darf nun 


— 


nicht mehr wagen, dieſer Pforte kühn zu nahn“, klingt 
die Muſik ganz luſtig; in Marien's Sehlußgeſange, wel⸗ 
cher ganz hübſch anfängt, findet man die Worte: „das 
iſt nun einmal weltbekannt“, in melodiſcher Geſtalt, in⸗ 
dem ſie ſich mit einer Fermate auf der letzten Sylbe 
zweimal wiederholen, dann folgt ein Stückchen von 
Weber's Agathe und ein Stückchen von Kreutzer's Prinz⸗ 
Regenten, vermiſcht mit Betrachtungen über die Vortheile 
hoher Damen. Im 2. Akte iſt Marien's wiederholtes: 
„Ja, ja, ja“ recht wirkſam, das Folgende aber ſehr 
ledern und geiſtlos, ſo wie das Benehmen des Mädchens 
tadelnswerth; der Schluß des Duetts übereilt und zu 
wenig muſikaliſch. Das Sextett fängt nach Art der 
alten komiſchen Opern an, von denen es ſich nur durch 
die Ausweichungen unterſcheidet, ebenſo der Schluß des 
Aktes; der 3. iſt in muſtkaliſeher Hinficht überhaupt uns 
bedeutend. — Fräul. Köhler (Marie) bewies in dieſer 
Rolle, wie ſchon ſonſt in ähnlichen, große Gewandtheit, 
und es gelang ihr meiſtens auch, das rechte Maß der 
komiſchen Darſtellung einzuhalten, befonders am Schluſſe 
des 1. Aktes; weniger erfreulich war der Eindruck des 
2. wegen des bisweilen zu ſtarken Aus druckes; daß die 


zuſammengeſtoppelte Arie No. 11 mit dem altmodiſchen 


Texte jo großen Beifall fand, kann der Sängerin dies 
mal wenig ſchmeicheln. Daß ſie zum Da capo ſogleich 
bereit war, iſt im Uebrigen dankend anzuerkennen, wenn 
es gleich im Ganzen etwas Undankbares bleibt. — Fil. 
v. Gehringer gab die alte liebesſehnſüchtige Gouver— 
nante bis auf einige Carricatur gut in Hinſicht des 
Spieles; zum Geſange fehlten ſehr die Mittel, beſonders 
die höheren Töne. Die öftere Ausſprache u ſtatt i 
(3. B. Dürne) iſt zu erwähnen. — Herr Neumüller 
(Graf) ſang ſeine nicht ſehr dankbare Partie im Ganzen 
gut, nur mit zu wenig Wärme, wie gleich im Anfange 
des 1. Finales; beſſer gelang in demſelben die fchon oben 
erwähnte Stelle. Seine Proſa war, auch abgeſehen von 
dialectiſcher Undeutlichkeit mitunter zu abſtoßend gegen 
Georg und gegen Marien. — Herr Czechowsky (Ger 
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org) ſang recht gut, und wußte auch die Schwächen der 


Compoſition durch ein gewandtes Spiel zu verdecken, 
was um ſo mehr anerkannt werden muß, als er noch 
gar nicht lange Mitglied des Theaters iſt. Zu ſolchen 
komiſchen Partieen ſcheint er ein huͤbſehes Talent und 
zugleich richtiges Gefühl des Maßes zu haben. — Herr 
Geisheim (Stadinger) ſuchte feine ſtark carricirte 
Rolle einigermaßen dem Richtigen zu nähern, was indeß 
eine ſchwierige Sache war, da ſich namentlich der theil⸗ 
weiſe hoͤchſt fade und alberne Text zu fehr entgegenſtellte. 
Da dieſe Partie übrigens die größte der Oper iſt, ſo 
hätte man um fo mehr gewünſcht, daß Herrn G.'s 
Stimme beſſer ausgereicht hätte, welche in der Tiefe be— 
ſonders ohne Klang war, z. B. in den Stellen: „ich 
bin der Einz'ge in der Stadt“, man zum Meiſter mich 
creiret“, beim folgenden Chore, bei der Zurückkunft, im 
Sextett u. ſ. w. Gut gelang das Duett mit Georg und 
namentlich das Lied gegen den Schluß hin, wovon ſchon 


in andrer Hinſicht geſprochen wurde. — Herr Fritze 
(Gaſtwirth) hatte wieder eine ſehr geeignete Maske und 
genügte auch im Uebrigen. Herr Gense jun. (Ritter 
Adelhof) könnte von ihm in Hinſicht der äußeren Aus— 
ſtattung Manches lernen, auch in Hinſicht der veränder⸗ 
ten Sprache, denn während man in dem Einen ſofort 
den jungen Mann erkennt, iſt bei dem Andern die Taͤu⸗ 
ſchung volllommen. Warum hatte Herr G. nicht wer 
nigſtens ſeinem Umfange etwas zugelegt, da er doch 
wiederholentlich als dick bezeichnet wurde, was er ſo gar 
nicht war. Das aplomb, welches feiner Figur fehlte, 
legte er zu ſehr in die Sprache und in den Geſang, fo 
daß der Takt öfters durch Zögern litt, z. B. im Sex- 
tette und im Enſemble des 3. Aktes. Seine Stimme 
lernt übrigens Herr G. mehr und mehr geltend machen. 
Der Chor tritt in muſikaliſcher Hinſicht nicht als bedeu⸗ 
tend auf und konnte genügen bis auf einiges Eilen im 
Anfange. Das ziemlich bunte Finale des 2. Aktes, zum 
Theil in ſehnellem Geſchnatter zu fingen, ging gut ges 
nug. Das Orcheſter konnte auch genügen, beſondere 
Fehler ſind mir nicht aufgefallen, obwohl ich freilich dieſe 
Muſik auch noch nicht kannte. Nur in der recht gefäl— 
ligen, niedlichen Ouverture ging es wieder einmal im 
ſonſt gewohnten accelerando der Pauken, gleich dem 
immer ſchneller werdenden Keuchen der Locomotive, und 
eine komiſche Oper iſt doch lange kein Eiſenbahn-Galopp. 
Der Aufzug am Schluſſe mit den gewöhnlichen Herr⸗ 
lichkeiten hätte ſich mehr an die Muſik anſchließen können. 
Es iſt dem Auge und dem Ohr nicht erfreulich, Leute 
im Tempo rubato marſchiren zu ſehn, ſelbſt bei Mi⸗ 
litair-Maſſen, wo es freilich für die von der Muſik 
Entfernten für jetzt noch ein nicht zu vermeidender Uebel⸗ 
ſtand iſt, weil der Schall ſich unendlich langſamer ver⸗ 
breitet, als das Licht. 
Dr. Brandſtäter. 

Am 19. Jan. Er muß auf's Land. Luſtſpiel 
in 3 Akten von W. Friedrich Dazu: Wer ißt mit. 
Vaudeville in 1 Akt. ; 


Kajütenfracht. 


— Am 18. d. M. feierte der hieſige Gewerbeverein 
ſein neunzehntes Stiftungsfeſt. Ueber die Feſtrede, mit 
welcher der Vorſitzende, Herr Commerzien-Rath Abegg, 
die Feier eröffnete, hat bereits die geſtrige Danziger 
Zeitung einen ausführlichen Bericht gegeben. Dem ges 
haltreichen Vortrage folgte ein ſehr ausführlicher Jahres⸗ 
bericht, in welchem der Sekretair des Vereins, Herr 
Clebſch, uͤber alle Verhältniſſe deſſelben erfreuliche 
Mittheilungen machte, deren kurze Zuſammenſtellung wir 
uns noch vorbehalten. Den Beſchluß der Feier bildete 
eine fröhliche Liedertafel, an der gegen dreihundert Pers 
ſonen Theil nahmen. Ernſte und heitere Lieder wechſel⸗ 
ten mit Trinkſprüchen auf Se. Majeſtät den König, die 


Königin, das Königliche Haus, den Gewerbeverein, den können. 


Stadtverordneten, den Herrn Oberbürgermeiſter u. ſ. w. 
und die vergnügte Verſammlung trennte ſich erſt in ſpä⸗ 
ter Nacht. Möge der Danziger Gewerbeverein ſich noch 
oft zu einem ſo fröhlichen Stiftungsfeſte vereinigen und 
auf ſeine Beſtrebungen immer mit gleicher Genugthuung 
blicken können! — a 


— Am 18. d. M. wurde in den Abendſtunden in 
der Langgaſſe ein Feuer noch im Entſtehen unterdrückt, 
das bedeutenden Schaden hätte anrichten können. — 

Der im Dampfboot vom 14. d. M. zur Milde⸗ 
rung des gegenwärtigen Nothſtandes gemachte Vorſchlag, 
die in gewöhnlichen Zeiten hier während des Winters 
ſtattfindenden Soiréen einzuſtellen und deren Koſtenauf— 
wand den Armen zu überweifen, führt den Nachtheil 
mit ſich, daß einerſeits durch dieſe Einſtellung vielen 
Gewerb- und Handeltreibenden ein ihnen unentbehrlicher 
Verdienſt entzogen, andererſeits die Geſelligkeit beein: 
trächtigt wird, welche zur Verbreitung ächter Humanität 
gewiß weſentlich beiträgt. — Ein anderer minder ver⸗ 
werflicher Vorſchlag, um der gegenwärtigen Noth eine 
neue Hilfsquelle zu öffnen, dürfte vielleicht der fein, 
wenn die Freunde des Kartenſpiels und anderer Gefells 
ſchafts-Spiele um Geld, fich entſchließen wollten, im näch⸗ 
ſten halben Jahre von ihrem jedesmaligen Gewinn die 
Hälfte zum Beſten der Armen abzugeben. In den hie⸗ 
ſigen Reſſoureen und andern öffentlichen Geſellſchaften 
müßten zu dem Ende Bogen niedergelegt werden, auf 
denen die zu dieſer Theilung ſich Verpflichtenden ihre 
Namen einzeichnen könnten und beim jedesmaligen Schluß 
der Abend-Parthie müßte der Ertrag durch die Aufwär⸗ 
ter in, von den Vorſtehern geſchloſſenen und verſiegelten 
Büchſen eincaſſirt werden; in Privat⸗Geſellſchaften würde 
der Gaſtgeber die Pflicht der Einſammlung und Ablie— 
ferung zu übernehmen haben. Gewiß würde das auf 
dieſe Weiſe der Armuth gebrachte Opfer den Gebern 
nicht ſchwer fallen und der Ertrag im Ganzen nicht un— 
bedeutend ſein. — 

— Aus der Nachbarſchaft, den 14. Januar. 
Nach dem Spruche: vox populi — vox Dei wäre der 
Mörder des Pahl zu Vierzehn Hufen wohl bekannt und 
befürchtete Einbuße durch etwaige Heirath des alten 
. das Motiv feiner That. Der Volksverdacht bleibt 
ber der Heirath ſtehen und ſpricht ſich ziemlich unver⸗ 
holen darüber aus, daß der P. mit ſeiner Schaffnerin in 
beſonders vertraulichem Verhältniß geſtanden und dieſes 
durch Heirath habe wollen ſanctioniren laſſen, dadurch 
aber Mißgunſt und Haß ꝛc. ſich zugezogen habe; doch 
wer kann den wahren Grund der Sache verbürgen? — 
Möchte es den Behörden gelingen, den Urheber der That 
zu ermitteln. — 

— Fräulein Ch riſtiani bewährte am geſtrigen Abend 
den ihr vorausgegangenen Ruf ſo vollſtändig, daß wir 
dem kunſtſinnigen Publikum nur zu der Gelegenheit, die 
Künſtlerin noch zwei Mal zu hoͤren, Glück wünſchen 
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Eine weitere Beſprechung behalten wir der 
nächſten Nummer vor, erlauben uns aber das geehrte 
Publikum auf das morgende Concert des Fräul. Chri⸗ 
ſtiani, deſſen Programm ungemein reichhaltig iſt und 
in dem die beſten Mitglieder unſeres Opernperſonals 
mitwirken, mit dieſen Zeilen aufmerkſam zu machen. — 
Leider wird am Sonnabend ſchon das letzte Concert 
Statt finden. — 


Aus der Provinz. 


Wir empfangen von mehren Orten betrübende Nach⸗ 
richten von der Steigerung der Noth, welche in der näch⸗ 
ſten Zukunft ihren Höhepunkt erreichen und einen noch 
gar nicht zu berechnenden Ausgang nehmen wird, wenn 
man nicht darauf denke, ihr mit der erforderlichen Um⸗ 
ſicht und Energie zu begegnen. Ein gutes Beiſpiel haben 
die Gutsbeſitzer, Schulzen und wohlhabenderen Einwoh⸗ 
ner des Kirchſpieles Trempen (Kr. Darkehmen) ge⸗ 
geben, die am 28. Dezember v. J. zu einem Verein 
gegen die Noth zuſammen getreten ſind. Man iſt über⸗ 
eingekommen, folgende Verpflichtungen auf ſich zu neh- 
men und wir können mittheilen, daß ihnen bereits in 
erfreulicher Weiſe nachgekommen wird: Alle Gutsbeſitzer 
beſchäftigen in den ihnen zugehörigen adel. Dörfern die 
arbeitsfaͤhigen Männer und Frauen mit Holzſchlagen, 
Holzſchneiden, Spinnerei u. ſ. w., ſie ſorgen für Vor⸗ 
räthe an Getreide und Lebensmitteln und richten Koch⸗ 
anſtalten ein, in denen kräftiges Eſſen ſo billig als mög⸗ 
lich zu bereiten iſt; — die Arbeitsunfähigen erhalten ſie 
aus eigenen Mitteln gemeinſchaftlich mit der Commune, 
ſorgen für erwärmte und erleuchtete Lokale zu Spinn⸗ 
ſtuben u. ſ. w. Auch die fünf königlichen Ortſchaften 
wurden, um ſie nicht ihrer Hilfloſigkeit zu überlaſſen, 
mit in das Bereich der Sorge des Vereins gezogen. — 
Gewiß verdient dieſer Verein, der mit großer Aufopfe⸗ 
rung ſeine Zwecke verfolgt, öffentliche Anerkennung. — 
Am beklagenswürdigſten ſtellt ſich die Lage der Armen 
kleiner Städte heraus, und es ſollte uns freuen, wenn 
wir in Bezug auf die Verbeſſerung derſelben bald etwas 
mittheilen könnten. — MER 


Brieftnftem 


1) An G. Die Angelegenheit mit H. P. iſt reine Private 
ſache und wrde ohnehin nur aufgenommen werden, wenn Sie 
Ihren Namen nennen. — 2) Mehre Mitglieder der Berenter 
Gemeinde erſuchen Herrn Prediger Grzbowsski daſelbſt ſeine 
Weihnachtspredigten drucken zu laſſen. — 3) Mehre Theater⸗ 
freunde erſuchen Herrn Gente um baldige Auffuͤhrung des Brauer 
von Preſton. : D. R. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


& Freitag, d. 22. (Abonnement suspendu.) > 
Zweites und vorletztes Concert der 3 
Fräul. Liſa B. Criſtiani unter Mitwirkung 3 
Lhieſiger Opern-Mitglieder in 2 Abtheilungen. Den 
0 Sonnabend d. 20. (Abonnement suspendu.) 3 
KLetztes Concert der genannten Künſtlerin. 
K 3. M.: Der Waffenſchmid von Worms. > 
& Gense. 


Theater ⸗Repertoir. i ö 

x Königl. Dän. Hof Violoneelliſtin 
| 2 
& Anfang macht: der Lügner und fein Sohn. » 
K Sonntag, den 24. (IV. Abonnement 12.) 3. 3 
CCC 


Das Waſchen und Modernifiren von Strohe und 
Brodürenhüte in meiner Fabrik hat jetzt bereits begon— 
nen und halte ich mich zu allen Aufträgen dieſr Art- 
wieder beſtens empfohlen, indem ich Garantie dafür 
leiſte, die Wäſche und Bleiche fo ſchön wie jede aus⸗ 
wärtige Fabrik zu liefern. — Noch bitte um frühzeitige 
Einlieferung der Hüte, um ſpätere Ueberhäufung in der 
Arbeit vorzubeugen. 


Die reſp. Modehandlungen erhalten bei Sendungen 
größerer Quantitäten den üblichen Rabatt. 
Strohhut⸗Fabrik von E. Sohncke 
in Königsberg. 


In der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig 
erſchien ſoeben und iſt in allen Buchhandlungen zu haben: 


Was die Zeit bewegt. 


Glaubens- und Lebens⸗Anſichten, in drei Predigten dar⸗ 
gelegt von Georg Quehl, Königl. Oberprediger zu 
Hornburg ꝛc. gr. 8. geh. Preis: 9 Ag: 

Um auf dieſe Predigten aufmerkſam zu machen, 
wird es genügen, zu bemerken: daß früher erſchienene 
vier Bände Predigten deſſelben Verfaſſers bereits in 
2ter Auflage vergriffen find. f 


Die entſchiedene Abneigung meines Sohnes gegen 
die Landwirthſchaft veranlaßt mich, meine drei ländlichen 
Beſitzungen in Fürſtenau und Zeierskampe mit ſehönen 
Wohn- und Wirthſehaftsgebäuden und ſehr fruchtbarem 
Acker⸗ und Wieſenland, zuſammen 3 Hufen 12 Morgen 
culmiſch enthaltend, im Ganzen oder Einzeln zum Ver⸗ 
kauf zu ſtellen. 

Die Winterſaat, Raps, Rips, Weizen und Roggen 
ſind von vorzüglicher Beſchaffenheit. 

Da meine Zeit mir nicht erlaubt, die Güter ſelbſt 
zu verwalten, ſo werde ich vortheilhafte Bedingungen 


erſchienen und in Danzig in der Gerhard ſchen 
handlung, Langgaſſe / 400 zu haben: 
D 


und günſtige Zehlungsfriſten ſtellen. 
br. Bro gi 


in Tiegenhoff. 


Sultan-Rosinen von vorzüg- 


licher Qualität haben so eben empfangen 
und empfehlen billigst Hoppe & Kraatz. 
Breit- und Faulengassen-Ecke. 


Catharinen- und grosse Kö- 
nigspflaumen empfehlen billigst 
Hoppe & Kraatz, Breit- u. Faulengassen-Ecke. 


Ausverkauf 


aller Sorten Tiſch = Meſſer, von 222 f pro 
Dutzend, bis zu 4 % werden verkauft bei 
Kupfer, Breitegaſſe „ 1227. 


Limburger Käse, der etwas 
zerdrückt ist, verkaufen wir 
pro Pfund mit 4 Sgr. 


Hoppe & Kraatz. 
N Breit- und Faulengassen-Ecke. 


Eiterariſche Anzeigen. 


Bei F. E. C. Leukart in Breslau iſt ſo eben 
Buch⸗ 


a f 

Preuss. Nokariat. 
Ein Handbuch fuͤr Notare in den Provinzen, 
wo die allgemeine Gerichts-Ordnung gilt, 


von 
Wilhelm Mänusler, 
Ober-Landes-Gerichts⸗Aſſeſſor. 
In 3 Heften. 58 8 
Preis des ganzen Werkes nur ein Thaler. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben, in Danzig 
in der Gerhard'ſchen Buchhandlung, Langgaſſe 400, 
(Elbing bei Rahnke): ar 
Des Hofrath u. Prof. Renner: Etwas über die 


1 b 
preußiſche Pferdezucht 
und ihre Geſchichte ſeit dem Tode Triedrichs des 
Großen. Mit Abbildung eines Geſtütpferdes. 
In Umſchlag broſchirt. 20 Sgr. 
Dieſe ſehr intereſſante kieine Schrift war kaum ers 
ſchienen, als durch ſie des Herrn Grafen Burgsdorf- 
Serpenten Folgeſchrift darauf hervorgerufen wurde. 


Druck und Verlag der Gerhard'ſchen Buchhandlung in Danzig. 


